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Offerier Brief an Laszlo Koncsek
Am 30. Juni haben Sie im Organ der
kommunistischen Partei Ungarns, dem «Nepsza-
badsag», unter dem Titel «Schweizerische
Reisenotizen — Der zum Scheitern
verurteilte Boykott» über Ihren Besuch in
meinem Lande berichtet. Ihr Artikel enthält

einige Irrtümer und die üblichen
wahrheitswidrigen Behauptungen, an die
man sich nachgerade bei Druckerzeugnissen

aus dem kommunistischen Herrschaftsbereich

gewöhnt. Er enthält aber auch
einen versteckten und sehr bescheidenen Ansatz

zum echten Gespräch, der — weil so
selten — als hoffnungsvolles Morgenrot
betrachtet werden könnte. Daher erlaube
ich mir, dieses Gespräch aufzunehmen,
wiewohl Sie fälschlicherweise behaupten, ich
hätte es Ihnen verweigert. Denn Sie haben
mich nie um jenes Interview gebeten, von
dem Sie in Ihrem Artikel schreiben.
Eine Diskussion ist wohl nur dann fruchtbar,

wenn beidseitig die Bereitschaft
vorhanden ist, der sachlichen Ueberlegung
zugänglich zu bleiben und sich durch ein
logisches Argument überzeugen zu lassen.
Ohne diese Bereitschaft gibt es kein
Gespräch, sondern blosse Phrasendrescherei.
Sollten Sie deshalb diese Bereitschaft nicht
aufweisen, so wäre einmal mehr das
Morgenrot vorzeitig verblichen, was ich allerdings

mit ungebrochener Hoffnung auf eine
doch noch wirksame geistige Auseinandersetzung

überstehen würde.
In diesem Sinne möchte ich immerhin darauf

hingewiesen, dass, entgegen Ihrer
Behauptung, Ojstrach in der Schweiz aufgetreten

ist. Genf beispielsweise gehört nach
wie vor zur Eidgenossenschaft. Prof. Dr.
I. M. Bochenski (ist es Irrtum, wenn Sie
Bohensky schreiben, oder Absicht, um mit
der die aristokratische Abstammung
nachweisenden Y-Endung die Stellungnahme
dieser Persönlichkeit vor Ihren Lesern zu

Als ich Vorfrag und Stellungnahme von Dr.
J. M. Bohensky kennen lernte, hat ich teie-
phonisch um ein Treffen. Ich hälfe mit ihm,
dem Leiter des Osfinsliiutes («in Bern» —
weifer oben) gerne ein Interview gehabt.
(Das Ostinsfituf ist eigentlich ein wissenschaftlich

getarntes Organ für politischen und
wirtschaftlichen Nachrichtendienst.) Ich stützte
mich auf den Vorfrag des Professors und seine
Bereifschaff zur «Auseinandersetzung mit den
Kommunisten». Er liess sich aber nicht
überreden und verweigerte das Interview mit der
Begründung, die Arbeit des Instituts sei
«wissenschaftlichen und nicht politischen Charakters».

Laszlo Koncsek, « Nepszabadsag », Budapest,

30. Juni 1962.

diskreditieren?) ist nicht Leiter des
Schweizerischen Ost-Instituts in Bern, sondern
Direktor des Osteuropa-Instituts an der
Universität Ereiburg. Und das Ost-Institut
in Bern ist kein «wissenschaftlich getarntes

Organ für politischen und wirtschaftlichen

Nachrichtendienst» (warum diese
Nervosität uns gegenüber?), sondern eine
Institution, die die politische Entwicklung
im Ostblock mit erheblich mehr Genauigkeit

verfolgt, als Sie etwa die Schweiz trotz
Ihres unbehinderten Aufenthaltes kennen
lernten.
Sie beklagen sich insbesondere über die
«ständige böswillige Hetzkampagne der
bürgerlichen Presse», über die Reserviertheit,

die das Schweizervolk den Bürgern
eines kommunistischen Staates entgegenbringt,

und über die negative Einstellung
zum Handel mit den Ländern des
Ostblocks.

Dass Sie eine in der Regel objektive
Berichterstattung über die Verhältnisse in den
kommunistischen Staaten als Hetzkampagne

auffassen, begreife ich an sich recht
gut. Denn Sie besitzen keine Pressefreiheit
und sind der objektiven Berichterstattung
längst entwöhnt worden. Wie schockartig
es wirken muss, die Wahrheiten, wie Sie
sie mit dem Rechtsgefühl des normalen
Menschen zumindest im Unterbewusstsein
sicher noch empfinden, hier schwarz auf
weiss zu lesen, kann ich Ihnen durchaus
nachfühlen. Ob nun aber das, was Sie als
Hetzkampagne bezeichnen, eine böswillige
Verdrehung der Tatsachen ist (und das
wäre eine Hetzkampagne), das diskutiere
ich sehr gerne mit Ihnen; ich bin bereit,
mich auf der Berichterstattung dieser
Zeitung Wort für Wort behaften zu lassen und
weise mit Vergnügen nach, dass unsere
tatbeständlichen Feststellungen der offiziellen
Presse des Ostblocks entnommen sind. Falls
Sie dieses Gespräch fortzusetzen gewillt
sind, werde ich Ihnen zudem beweisen, dass
die Presse des Ostblocks selten anders als
in Form einer Hetzkampagne über die freie
Welt berichtet.
Wenn sich nun die Bürger meines Landes
in ihrer überwiegenden Mehrheit gegenüber

den Angehörigen der kommunistischen

Staaten sehr reserviert verhalten,
so gilt das nicht den Menschen sondern
dem Regime, dem sie unterworfen sind..
Ich kann Sie für dieses Verhalten um so
leichter um Verständnis bitten, als die
Ursache im Verhalten der kommunistischen

Diktatoren selbst liegt. Darf ich Sie
einmal mehr daran erinnern, dass der
Kommunismus die Weltherrschaft anstrebt

und damit dem schlimmsten Imperialismus
aller Zeiten frönt; dass die Sowjetunion

einen Kolonialismus begründet hat
und eine Milliarde Menschen unterjocht,
die nie in einer freien Wahl diesem
Regime zugestimmt hat; dass die Sowjetunion

die meisten ihrer Staatsverträge
gebrochen hat? Muss ich Sie daran erinnern,
dass das kommunistische Regime den
Kontakt mit der Freiheit fürchtet und
deshalb meidet: Ihre Mitbürger dürfen
nicht ungehindert ins Ausland reisen; sie
dürfen nicht jene Radiosendungen hören
und jene Zeitungen lesen, die ihnen allenfalls

zusagen; sie dürfen nicht frei
Besucher aus dem Ausland empfangen. Und
vor allem: Ihrem Volk und den Balten,
Polen, Tschechoslowaken, Ostdeutschen,
Rumänen, Bulgaren, Albanern, Jugoslawen,

Chinesen, Koreanern, Vietnamesen
und Tibetanern ist das Recht auf freie
Selbstbestimmung entzogen, ganz zu
schweigen von den Russen, Weissruthenen,
Ukrainern, Georgiern und all den andern
vom Kommunismus unterdrückten
Volksstämmen der Sowjetunion. Falls Ihnen
diese Andeutungen nicht genügen, bin ich
bereit, sie Punkt für Punkt zu belegen.
Wenn wir schliesslich nicht gewillt sind,
dem Handel mit dem Ostblock freien Lauf
zu lassen, so weil die kommunistischen
Führer oft genug wiederholt haben, dass
sie den Wirtschaftskrieg zur Beseitigung
der Demokratie und zur Errichtung der
Volksdemokratie einsetzen. Erwarten Sie
deshalb nicht, dass wir, um den plastischen

Ausdruck von Wilhelm Busch zu
verwenden, wie die allerdümmsten Kälber
den eigenen Metzger selber wählen.
Die kommunistische Taktik ist einfach
genug, um erkannt zu werden, auch in Ihren
Zeilen. Wo die Demokratie die Macht hat,
verlangt der Kommunismus die Freiheit,
weil das ihr Prinzip ist. Wo der Kommunismus

die Macht hat, verweigert er die
Freiheit, weil das sein Prinzip ist.
Trotzdem bin ich mit Freude zum
Gespräch bereit. Wenn Sie in Ihrer Zeitung
meine Antwort vollumfänglich abdrucken,
gewähre ich Ihnen in dieser Zeitung volles
Gegenrecht. Wenn Sie keine Angst vor
einem solchen Gespräch haben, werden Sie
sich der Zustimmung zu diesem Vorschlag
sicher nicht entziehen.
Ihnen die Freiheit von Herzen wünschend,
verbleibe ich freundlich grüssend
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